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Verderblich ist des Tiegers Zahn;
Jedoch der schrecklichste der Schrezckem
Das ist der Mensch, in feinem Wahn.
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Spatziergang
durch das Gesause der E«ns.«)

Aus dem Tagebuche eines Wandrers-

Welche Wonn’ im Morgenschatten
Durch der Ens Gefänse zieh’n!

Grünen gleich hier keine Matten,
Mag die Sonn’ im Rücken giiih’n.

') Das Gesäuse der Ens ist ein von diesem Strom
durchsttustes Felsenthal in Steyermark, das fünf SEUUFM
lang zwischen Hieflau und Admont von nackten, waltet-
Im“: 5, bis 6,000' hohen Kalkbergen öfters bis zur Sel)·tht
eingegrenzst ist. Von Hieflau, wo der Verfasser an einem
schsnen Julimorgen 1840 aufbrach, zieht sich der Fußpfad

· ‘Wer an bcr Eraufcnben Ens hinauf, hier auf dem Schache-
den W5; vminzelte Fichtenhaine und iiber ungeheure Bet-
ten VVU Sturzbiichen, dort hoch an Felsenwänden hin oft
“f“? bidmg Strauchwerk von Alpenrosen, bis in das geräu-
tmge Kessekthal des Stifts Admont, welches tveißschim-
Utetnde Kalkalpen umkränzen. Der Furchtbarkeit dieser Fel-
fcnmttbniß, die selbst in der Schweiz ihres Gleichen sucht,
entspricht baB Gesause m Stromg, der diese unbewohnbare
Alpeneinöde befeett.

Schiller.
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Hinunelhohe Felsenriefen,
Grüß auf), Gott! Jhr seid gar fußt;

Nirgends enrem Schooß’ entfließen
Quean in’s dürre Schluchtenthal.

Leer stehn da die Riefenbetten
Eurer Bäche, blendend weiß —-

Rhein nnd Donau Platz drin hätten —-—
Wiisten, steinig, brennend heiß. -

Eus, nur du- giebst hier zu trinkenz
Doch dein Piilchstrom reißt mit fort,

llntergrahen durch ihn, sinken,
Hier der Bord, die Fichte dort.

s‚l‘itb'cf’ im Rinnfaal zu zerfplittern,
Rollt der Donner deiner Fluth,

Daß der Boden hier vom Zittern-
Seit Jahrtausenden nicht rnh’t.

Mich durchriefelt kaltes Grausen,
Meine Stimme tönt nicht mehr;

Jnrmer wilder dröhnt das Brausen,
Wie der Brandungsstrom am Meer.
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Furchtbar kämpft, wie Tod und Leben,
Felsenruh’ und Donnerwuth.

Felsgebirg’, auch ihr müßt beben? —
Fühlt ihr, nichts auf Erden rafft?

Da empfängst Vom Fluthentosen
Du mich, stiller Taunenwald,

Wo die Zweige lispelnd kosen,
Und der Fußtritt wiederhallt.

' Fink’ und Grille hüpfend singen,
Wo sonst Grau’n und Oede nur;

i), wie süß die Töne klingen
Nach dem Toben der Natur!

Drauf die Brust mir weiß zu schmücken,
Frisch zu spenden Lilienduft, .

Winkt Spormagen’) ,,komm mich pflücken,
Hilf an’s Licht mir aus der Gruft! «

Dann umfaßt die Alpenrose")
Meine Knie und rufet aus:

,,Nim mich aus der Wildniß Schooße
Auf den Hut zum Wanderstrauß l”

Und des Himmels tiefe Blaue
Lächelnd spricht zum Mittagslauf:

»Daß sich Leib’ und Seel’ erneue,
Frisch, mein Sohn, bergab, bergauf t«

»Horch! schon ruft, im Wiesensaale
Mit dem weißen Alpenkranz,

Admont’s Glock zum Feiermahle,
Wie vom Lebenswogentanz.«

F.
m.—

Einzelne Züge ans der Pariser
Bluthochzeit.

(24. Aug. 1572.)
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ses Blutbades inParis war und der behauptete, sie
fast Alle zu wissen »Von Verständigen und so gestellten
Leuten, daß sie davon sehr gut unterrichtet fein konnten.«

.—

« Die Hosieute und die Soldaten der königlichen
Garde begannen den Angriff gegen den Adel, indem
sie meinten: »Wir wollen durch das Schwert und durch
Unordnungen den Prozeß enden , den die Feder, das
Papier und die Verordnungen der Gerichte nicht aus-
machen konnten.«

Der Graf Von Rochefoueold, welcher bis nach ll
Uhr in der Samstagsuacht sich mit dem Könige la-
chend und scherzcnd unterhalten hatte, war kaum im
ersten Schlafe, als er von 6 bewaffneten Masken, die
in sein Zimmer traten, erweckt wurde; und in der
Meinung, es sei der König, der ihn zum Scherze schla-
gen wollte, bat er, mit ihm säuberlich zu Verfahren.
Aber als man seine Koffer geöffnet und geplündert
hatte, tödtete ihn eine der Masken (der Kammerdiener
des Herzogs Von Auj,ou) aufBefehl seines Herrn. Ganz
wahr ist es , daß der Hauptmann Le-Barge, welcher
eine der Masken war, den Befehl Vom Könige hatte,
ihn zu tödten, mit dem Bersprecheu, daß er des Gra-
fen Gensd’armerie-Compagnie erhalten sollte, weil er
ohne diese Bedingung nicht darauf eingehen wollte.
Und obgleich ihm der Kammerdiener, wie man sagt,
zuvorgekommen ist, so hat er doch die Compagnie des
geniordeten Grafen erhalten.

Tåligny (Schwiegersohu des Admirals) wurde von
mehreren Hofleuten gesehen; und obgleich sie den Auf-
trag hatten, ihn zu tödten, hatte doch keiner den Muth,
ihm zu Leibe zu gehen, so liebenswürdig und so beliebt
war er beiAllen, die ihn kaunten. Endlich tödtete ihn
einer, der ihn nicht kannte.

Die Frau Von Chastaiguerahe wagte, daß einer
ihrer Brüder (la Foree) dem Schwerte der Mörder ent-Diese Einzelnheiten sind Von Conon (Parlaments-

advoeaten zu Rouen) nach seinem Vater aufgeschrie-
ben, ,,einem glaubwiirdigen Manne,« der zu Zeit die-

gangen war , (indem er sich unter dem Körper seines
Vaters verborgen hatte) und sie erfuhr, daß er sich in
das Arsenal zu Herrn Von Biron, seinem Verwand-
ten, geflüchtet habe. Untvillig,7 daß ihr die ganze
Summe der Erbschaft entgehen solle, suchte sie Herrn

Von Biron auf, gab vor- sie sei W)! erfreut, »daß Ihr
junger Bruder gerettet sei nnd fagtc, es würde ihr

‘) Gymnadenia odoratissima. Hieb.“ Diese Orchis-
art blüht in der Regel purpurn, hier aber blühte sie fast durch-
gängig weiß.

**) Bhododendron hirsutum.
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sehr lieb fein, ihn zu sehen und ihm in ihrem Hause
die Wunden Verbinden zu können. Aber Biron,
sie durchschnitte, entdeckte ihn nicht und rettete so sein
Leben.

Dem Seeretair des Königs, l’Om6nie, hatte man
erst unter dem Versprechen, sein Leben zu retten, den
schönsten Theil seines Vermögens abgelockt und ihn
seiner Stelle entsagen lassen, dann aber doch unmensch-
lich niedergemetzelt, gleich vielen andern, deren Namen
mir nicht gegenwärtig sind.

Der Herr Von Fontenoh, der Bruder des Mar-
quis von Rohan, der Stiftsamtmann Von Chartres,
der Graf von Mont-Gommery, ein Pardaillan, Beauvais
la Noele und Viele andere vornehme Hugenotten wohn-
ten zmn Glück in der Vorstadt St. Germain, gegen-
über dem Louvre, Von dem sie durch den Fluß getrennt
waren. Und durch Gottes Hülfe geschah es, daß Mar-
eel, der Vorsteher derKanfleute, der auf Befehl des Kö-
nigs für den Sonntag Mitternacht 1000 Mann Bewaffne-
ter bereit halten sollte, unt sie Viaugivon zu übergeben (dem
vom Könige der Auftrag gegeben war, die Hugenotten in
den Vorstädten zu vernichten), dieseLeute nicht in Bereit-
schaftundder Commissär, de Mas, die bestimmteStundc
verschlafen hatte. Und unterdeß hatte ein Mensch (man
hat ihn nachher weder gesehen, noch ihn kennen ge-
lernt), der wußte, was an den Hngenotten in der
Stadt die Nacht durch geschehen war, sich auf einem
Kahn nach der Vorstadt St. Germain begeben, und
Sonntags etwa um 9 Uhr Morgens, den Grafen Von
Mont-Gommery davon in Kenntniß gesetzt. Dieser
benachrichtigte davon den Stiftsamtmann Von Chartres,
so Wie dic andern Vornehmen und adligen Hugenotten,
die in dieser Vorstadt wohnten. Mehrere, welche sich
nicht überreden konnten, daß der König der Urheber
dieses Mordcns sei, entschlossen sich, mit den Barken
über den Fluß an setzen und den Fürsten aufznsnchen,
indem sie es verzogen, sich ihm anzuvertrauen, als
durch die Flucht ein Zeichen Von Mißtrauen zu geben«
Andckh welche meinten, der Tumult sei gegen den
König gerichtet, wollten sich um seine Person stellen,
um, wenn es nöthig wäre, zu seinen Füßen zu sterben.

Aber als sie über den Fluß blickten, sahen sie
gerabe auf sich los, mehr als 200 bewaffnete Solda-
tkn VVU b“ königlichen Garde kommen, welche: »Nic-
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der mit ihnenl Niederl« schrien, nnd mit Büchsen auf
sie fchossen und zwar im Angesichte des Königs selbst,
der an seinemFenster stand. (Ja, man sagte mir,
daß der König mit einer Jagdbüchfe bewaffnet, selbst
geschrien habe: ,,Schießtl fchießtl dennsie entfliehnl").
Bei diesem Anblicke waren diese armen Herrn genö-
thigt, wie sie konnten, zu Fuß, zu Pferd, mit Stie-
feln und ohne Stiefel und Sporen zu fliehen, um ihr
Leben zu retten, alle ihre Kostbarkeiten zurücklassend;
und kaum waren sie fort, als die Soldaten, die Schwei-
zer der königlichen Garde und einige Hofleute ihre
Wohnungen ausplündertcn, Alle mordend, welche sie
noch vorfanden.

Noch ein Glück war es für sie, daß, als der
Herzog Von Gnise ihnen durch das Thor Von BasshI
uachsetzen wollte, man einen falschen Schlüssel genom-
men hatte. Das gab den Langsamen noch Zeit, zu
Pferde an steigen und den Andern, mehr Vorsprung
zu gewinnen. Doch wurden sie noch unablässig Vom
Herzoge von Guisc, von d’Aumale, Von dem Cheva-
lier d’Anjouleme und Von andern adligen Mördern bis
etwa acht Lieues von Paris verfolgt. Der Herzog Von
Guise ging bis Montfort, wo er sich aushielt und
Besgier und Andere Von dem umherwohnenden Adel
versammelte, um an bewerkstelligen, daß die Hugenot-
ten, die sich noch schnell retten wollten, ihnen nicht
entgingen.

Bei dieser Menschenjagd gab es einige Verwun-
dete, aber nur sehr wenig oder gar keine Todte.

Man behauptet dennoch (denn man muß wahr-
haft sein), daß eben dieser Herzog Von Guisc, d’Au-
male und einige Aehnliche, welchen Schein sie sich
auch geben mochten, doch noch mild dabei verfahren
seien und so, als ob ihr Zorn nach dem Tode des
Admirals sich gelegt hätte; denn sie retteten Vielen
das Leka- lklbst in der Wohnung Guise’s, wohin
der Herr von Abier und Andre sich zurückgezogm
hatten, kergestallh daß bei ihrer Rückkehr von der Ver-
folgung ber Flüchtigen und nach einigen Tagen nach-
her der König Ihnen ein sehr böses Gesicht machte,
in der Meinung, die, welche entgangen waren, seien
blos durch die Fehler jener gerettet worden.

(Fortsetzung folgt.)

.———...__..
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Ueber die- Vorzüge des öffentlichen
’J Unterrichts.

cFortsetzung.)
« Aber angenommen, daß auch Andre, welche sich

nicht dem Schulfache bestimmt haben, mit einer solchen
wissenschaftlichen Kenntniß ausgerüstet sind, so daß in
dem, was zum Jugendunterrichte gehört, sie es durch-
aus nicht fehlen lassen; so ist doch nicht zu glauben,
daß ihr Pflichterfüllungseifer jenem gleichkomme, Von
welchem nothwendigerweise der ergriffen werden muß,
dem eben hieraus jeglicher Lebensvortheil zu hoffen
ist. Diejenigen nehmlich, welche ihre Zeit damit zu-
bringen, Privatuntericht zu ertheilen, scheinen, Von

« einem widrigen Geschick gewöhnlich verfolgt, eben nur
damit eine Gelegenheit zu ergreifen, ihr Leben zu fri-
sten und würden, zeigte sich nur ein Weg, alles hin-
ten anstellend, zu jeder andern Geschäftsführung eben-
so freudig bereit sein; gleichviel ob diese der Staat
ihnen gewährt, oder sie dieselbe im Privatstande fin-
den. Sie schaden bei ihrem Treiben entweder sich oder
Andern; denn eins von beiden müssen sie vernachläs-
sigen: entweder das Studium, dem sie sich widmeten,
oder die Sorge um die Kinder, welche ihnen anver-
traut sind. Aus diesem einzigen Grunde schon ist zu

wünschen, daß der von Tage zu Tage scheinbar immer
noch zunehmende Brauch, die Jugend durch Privatlehrer
unterrichten zu lassen, durch Gesetze, entweder aufgeho-
ben oder doch beschränkt werde; denn in zweisacher
Hinsicht ist derselbe dem Staate schädlich.

Es giebt aber noch andre Vorzüge, durch welche
sich öffentliche Schulen auszeichnen, und wir können, wenn
wir dieselben recht würdigen, nicht längnen, daß durch
sie der Privaterziehung der Sieg entrissen wird. Da-
hin scheinen zuerst Bibliotheken gerechnet werden zu
müssen, Von denen, wie wir wissen, wol in»jeder
Schule sich eine vorfindet; nnd da der Zugang zu
dieser, einem jeden der Schüler gestattet ist, oder ge-
währt werden soll, so entsteht hieraus ohne Zweifel für
die Erlernung der Wissenschaften ein bedentender Nu-
tzen. Schon der Anblick der Bücher, deren Einsicht
zur Bekanntwerdnng mit den Lehrgegenständen Von so
großer Bedeutung zu sein pflegt, entflammt den Muth
des Knaben, der, ist er dieses Hülfsmittels beraubt,
gemeiniglich ermattet. Durch das Urtheil der Lehrer
geleitet, lernt der Jüngling die bessern Bücher kennen,
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und kann diese lesen, wozu ihm sonst kaum Gelegen-
heit wird; wie sehr das aber zum Betrieb ihrer Stu-
dien behülflich gewesen, das haben viele berühmte Män-
ner im spätern Alter noch bekannt. Wie das allein
also schon kein kleiner Vorzug ist, der eben nur bei
öffentlichen Schulen sich vorfindet , indem höchst selten
Eltern, geschweige denn Privatlehrer mit solchen Mit-
teln begabt sind , daß sie all die nöthigen Bücher an-
schaffen könnten; ebenso sehen wir auch , wenn wir
auf die andern das Studieren erleichternden Hülfsmit-
tel blicken, daß öffentliche Schulen an ihnen nicht
Mangel leiden. Wer da weiß, daß zum Unterricht
in der Mathematik nnd Geographie, beides Wissen-
schaften, auf welche als Grundlagedie übrigen sich
stützen sollen, die Benutzung vieler Instrumente und
Charten nöthig ist, die eben nicht für ein Geringes
anzuschaffen sind, der wird auch einsehen, daß deren
Anschasfnng am besten nur in öffentlichen Schulen
Statt haben kann, welche am Ende doch stets so

weit mit Mitteln versehen sind, um die hierbei etwa
nöthigen Ausgaben aus ihren Fonds zn bestreiten.

Dasselbe gilt von dem Unterricht in denjenigen
Künsten, zn denen nicht überall Lehrer zn finden sind,
nnd wenn solche vorhanden, diese sich nicht eben viel
Gewinn aus dem Privatunterricht versprechen kön-
nen. Dahin gehören die, welche Unterricht geben im
Zeichnen und Malen, Tanzen und Fechten, und· ist
es bekannt, daß man gewöhnlich die nnterrichtetsten un-
ter ihnen an öffentlichen Schulen angestellt findet.
Dasselbe scheint uns von tüchtigen Lehrern fremder
Sprachen gesagt werden zu müssen, die wie sie andere
durch Sprachkenntniß und Lehrsähigkeit weit überragen-
darauf ganz vorzüglich sehen, daß sie Schülern öffent-
licher Schulen als Lehrer zugeführt werden, in Nr

Hoffnung, hierdurch auch am meisten für ihren LE-
bensunterhalt erlangen zu können.

llnd wie es sich trifft, daß Kinder begabteren
Geistes nicht immer Eltern angehören, welche reich,
nun auf die Erziehung derselben die nöthigen hkhm
Kosten wenden können , sondern es öfter Armer LVDI
zu sein pflegt, daß sietSöhne haben, die an Talenten
weit Andere überragen; so sehen wir, daß auch in
diesem Betracht die Vorzüge öffentlicher Gefilden U“?!
gering sind, denn ihre Eintichksjng Bringt es "’M‘mt
Ich, daß in ihnen-zur Kenntniß der schönen Wissen-.
schako Und Künste ohne allen Unterschied, wegen auBrcr
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Glücksbegünstignng, alle zugelassen werden, die eben
durch geistige Anlagen sich auszeichnen, oder auch von
ungewöhnlicher Liebe zu ihnen sieh hingezogen fühlen.
Bei Erörterung unseres Gegenstandes ist dieß ganz
vorzüglich unsern Zeitgenossen zur Beachtung zu ge-
beu, welche eben alles nur weiser Berechnung unterzie-
hen wollen! Nicht allein aber wieder die geistige Aus-
bildung armer Knaben wird in öffentlichen Schulen
gefördert, und hierdurch Männer hergestellt, deren
Kenntnisse einst dem Staate Nutzen bringen können;
sondern es erlangen auch reichere Eltern durch sie den
Vortheil, daß sie eines allzu großen Aufwandes, welchen
eine andre Erziehungsart ihrer Kinder nöthig machte,
überhoben sein können. Denn wie oft wol mag
man einen Lehrer für’s Haus finden, der nicht bei wei-
tem mehr kostet, als das beträgt, was der Unterricht
in öffentlichen Schulen nöthig macht? Soll nehmlich
der häusliche Unterricht nicht lückeuhaft bleiben, so nmß
man dafür sorgen, daß jedem einzelnen Lehrgegeustan-
de ein besonderer Lehrer gehalten werde, und deren
Mühwaltung beim Lehren kostet nun gewöhnlich
mehr, als der ganze mehrjährige Cursns in der Schn-
le. Denn wenn die Besolduugen der Schnllehrer aus
den öffentlichen Fonds genommen werden, müssen na-
türlich die der Schule Uebergebeuen kostenfrei sich die-
ser bedienen dürfen. Daher kommt es auch, daß in
vielen Schulen armen Schülern zugleich Lebensunter-
halt nud Belehrung wird , und sie auch oft Aufent-

‚ halt in ihnen finden.
Wo, abgesehen von einein, bei Beschaffung der

Mancherlei unentbehrlichen Lebensbedürfnisse eintreten-
den Niangel bei ihnen, die ganze, nach bestimmten
Gesetzen geordnete Lebensweise auf gleiche Weise der
Beachtung werth scheint, wollen wir ihr diese um-
ständlicher gewähren, indem sie nehmlich vor allem
den Begriff der öffentlichen Erziehung zu unterstützen
leheint. Denn daß diese in mehreren Schulen erst ein-
geführt und so weiter verbreitet, zu Wiederherstellung
ch Sittmstkmgc das Meiste beitragen könne, zweifeln
Wer keinen Augenblick. Die Ordnung, welche wir
hier im Kleinen , wie im Großen dem Knaben zur
keesxtchltlungrianemxfohten sehånipkamy wer möchte es be-
beut cr-dzuzt1:eir:v unftgew c en nur uutzlcch sem; m-

ieles, als schon srnh daran gewohnt,
— ohne weitere uöthige Ueberwindnng, und ohne daß ertm Augenblick selbst von dem Nutzen dabei überzeugt

C
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ist, ausführen wird. Jedes Geschäft hat hier seine
bestimmte Zeit, die weder durch Muße, noch eine
frelrtditrtige Beschäftigung abzukürzeu geht, uub fast
jede Stunde, einer Arbeit zuertheilt, befiehlt dem Schü-
ler der Kostbarkeit der Zeit eingedenk zu sein und des-
sen, womit er sie zu erkaner habe. So darf er nie
feiernl Gleich früh sobald die Glocke ruft, erhebt er
sich ans dem Bett und fröhnt so nicht, was Von al-
lem das Schlimmste, zu langem Schlaf. Hat °r
nach Besuch der Stunden Zeit übrig, so wendet er
sie zur Wiederholung des Gehabten oder zur Vorbe-
reitung auf das Kommende anz nur wenig Gelegenheit
so zur Zerstreuung findend. . Die Sorge für seinen
Unterhalt und sein Gedeihen übernimmt er zum Theil
selbst, vor allen aber wird auf die Reinlichkeit des
Körpers Acht gehabt. Der Verkehr unter den Kame-
raden nützt ihm nicht weniger wegen deren gleichen
Rechten und Wissen. Er gewöhnt sich, wenn er sich
gezwungen sieht , einer unter ihnen geltenden Viaeht
zu gehorchen, an Nachgiebigkeitz und was Nützlicheres
kann dem Menschen, der unter Andern zu verkehren
Willens ist, begegnen? was freilich alles nach einer
gewissen Roheit und Sitte aus der alten Zeit schmeckt,
gleichwol aber für das Leben von dem eutschiedensteu
Erfolg ist. Wenn nehmlich auf diese Weise die Jüng-
linge von jeder verderblichen Aussehweifung nnd Ver-
guügungssucht fern gehaltenxwerdenz bis sie zur reifern
Urtheilskraft gelangt sind, nnd dann die Schule ver-
lassen, so werden sie später auch in der Welt vorsich-
tiger verkehren und Von den meisten Lasteru, an de-
nen unser Zeitalter leider! sehr laborirt, fern bleiben.
Selbst die, die von fern her die Schulen besuchen und
zu Hause an ein bequemes und gewählteres Leben viel-
leicht gewöhnt sind, richtete allmählich ihre Lebensweise
nach jener etwas strengeren, und tragen so nicht fel-
ten einen keuscheren nnd mehr nüchteruen Sinn aus
ihre Familien über. Hieraus geht ersichtlich hervor,
daß nichts wohl mehr geeignet sein könne, die Sitten
des Jahrhunderts zu befseru und einer Schwelgerei,
die der Pest gleich von Tage zu Tage fast mehr um
sich greift, vorzubeugen, als eben die öffetltlichku Schu-
leu. Denn was helfen, nach dem Ausspruch des
Horaz, die besten Gesetze ohne einen? Wohl aber ist
es glanblich, daß Menschen, die von Jugend auf au
eine strengere Lebensart gewöhnt wurden, nachher viel
fiir ihr ganzes ferneres Leben davon beibehalten und
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ihren Nachkommen ein Beispiel hinterlassen, welches
mit allem Eifer nachzuahmen ist. So sieht man es
öfters geschehen, daß die Tugend der Väter, wie eine
Erbschaft auf die Kinder übergeht nnd so die Zukunft
besser gestaltet, denn die Gegenwart war.

Ein andrer Vorng bleibt uns zur Beachtung üb-
rig, der seinen Ursprung in Vielen Theilen Europas
gewiß eben so sicher der öffentlichen Jugendbildung
Verdankt, als uns derselbe ganz unverkennbar zu Tage
zn liegen scheint. Gemeinsinn nehmlich (dessen wol
Niemand entbehren kann, der dem Staat nach Kräften
nützen möchte), wird durch sie erweckt und genährt.
Denn da das Gutachten der Eltern Von denen wenig berück-
sichtigt wird, die die Leitung der Kinder in öffentlichen
Schulen übernommen haben, so folgt hieraus ganz
natürlich, daß Jener Wille den Gesetzen der Schule
hier unterworfen sein müsse und die Eltern nach und
nach an die Beachtung derjenigen gewöhnt werden müs-
sen, welche eine öffentlicheAuktorität Vorschreibt. Dar-
aus ergiebt sich denn auch , daß sie durch die ihnen
auferlegte Nothwendigkeit ihr Verfahren zu regeln, all-
mählich zur rechten Würdigung dessen geführt werden,
was das öffentliche Wohl als nothwendig aufstellt.
Das Streben, und eine gewisse Begierde das zu thun,
wodurch das «Gemeinwesen aus irgend eine Weise ge-
fördert werden könnte, entsteht hieraus, und wir glau-
ben, daßdieß den Sinn für das Zallgemeine Beste hervor-
ruft. Denn nichts ist dem Menschen lieber, als wenn
sie Von der erkannten Nützlichkeit einer Sache den
Quell sehen. Da ferner die Bürger Viele Schulen
durch die Wohlthaten der Vorfahren gegründet sehen,
geschieht es öfter, daß durch solch Beispiel aufgemun-
tert, sie angetrieben werden, etwas Achnliches in’s
Werk zu stellen. Jeder Reiche sieht sich Gelegenheit
gegeben, mit dem besten Erfolg seine Wohlthätigkeit
zu beweisen; ja Niemandcm, der sich hier ein Gedächt-
niß stiften wollte , ist der Weg zur öffentlichen Mild-
thätigkeit Verschlossen. Und wenn es irgend Etwas
giebt , was eines jeden Guten Beachtung, und daher
auch seiner Beförderung werth scheint, und was so
ohne Zweifel, Vergeltung des Guten Vor sich her-
trägt; so ist es wohl die Betreibung der Schick-An-
gelegenheiten, Von der kaum gesagt werden kann , wie
sehr sie zu allen Zeiten ihren Gönnern mit Erkennt-
iicßfeit gelehnt habe. Denn wir wissen, daß ein gro-
ßer Theil der Reichthümer, mit denen wohlgesinntere
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Bürger versehen waren , aufs nützlichste so angewend-
det, später deren Familien den Nutzen gebracht hat,
daß sie, wie durch eine ganz besondere göttliche Schi-
ckung, oder durch eine Von den Vorfahren überkommeg
ne reiche Erbschaft, sich mit neuem Anwachs ihres
Reichthums überschüttet sahen. Hier können wir zu-
gleich der Denkungsart Derer unsre Achtung nicht ent-
ziehen, welche entweder durch ein Testament, oder
durch ein Legat, oder durch freie Geschenke zur Grün-
dung einer neuen, oder Verbesserung einer schon beste-
henden Schule beitrugen und so den Dank der spä-
tern Nachwelt dahin nehmen werden. Denn haben
sie nicht auf das entschiedenste dargethan, daß ihnen
das Wohl des Staats am Herzen liege, indem sie sei-
ner Bürger Erziehung, die doch dem Vaterland über
alles theuer ist, möglicher Weise beförderten und un-
terstützten? Wenn durch ihr Beispiel Andere aufge-
rüttelt werden, daß sie auf gleiche Weise etwas dessen,
woran sie Ueberfluß haben, zum allgemeinen Vortheil
darbringen, wer wird da noch läugncn, daß sie wahr-
haft dem Sinn fürs Gemeinwohl und der Vaterlands-
liebe förderlich sind? So lange also noch öffentliche
Schulanstalten bestehen, haben wir auch Gelegenheit
unsrer Vorfahren lobenswertheste Sitte nachzuahmen,
welche, wie in Vielen andern Dingen, so auch darin
mit dem rühmlichen Beispiel uns Vorangingen, daß
sie der Ansicht waren, man müsse das allgemeine Be-
ste dem Privatvorthcil Vorziehn.

cForsetzung solgt.)

Auflösung der Eharade in Voriger No.
,,Barbier.«

Charade.
Das Theuerstc, das uns auf Erden,

Rächst Gott so treu zur Seite steht,
Wird Euch sogleich bezeichnet werden,
Wenn Jhr die Ersten Beiden seht.

Das schrecklichste Geschöpf auf Erden,
Verläugnend seine Gottnatur-
Wird Euch sogleich bezeichnet werden,
Folgt Jhr der Letzten blut’gen Spur.
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Das Ganze —- aller Sünder größter -—
Dient Euch Jhr Männer zwiefach nur
Und nur durch Henkers Arme löst er
Die Schuld der größten Unnatur.

P.

Miseellen.
Orgelweihe

zu Nieders-Seifersdorf, Rothenburger Kreises,
den 26. September 184I.

An diesem Tage feierte die Kirchgemeinde zuNieder-
Seifersdorf ein lang ersehntes Fest, das Fest der Weihe
ihrer, von dem berühmten Orgelbaumeister Buckow aus
Hirschberg, erbauten neuen Orgel. Lange schon war
das Bedürfniß einer neuen Orgel gefühlt worden, weil
das alte Werk» wegen seiner Baufälligkeit dem kirchli-
chen Zwecke nicht nur nicht mehr entsprach, sondern so-
gar andachtstörend wirkte. Daher fand der vor zwei
Jahren angeregte Neubau einer Orgel den besten An-
klang, und bald vereinigten sich sämmtliche Ortschaf-
ten, welche die Kirchgemeinde bilden, zu dem Entschlu-
ße, eine neue Orgel, wegen Mangel an Kirchenvermö-
gen, aus eigenen Mitteln zu beschaffen, deren Erbauung
sie, nachdem Alles so weit vorbereitet war, dem ihnen
rühmlichst bekannten Orgelbaumeister Buckow aus
Hirschberg, übertrugen.

Damit wurde noch die höchst zweckmäßige Verle-
gung des Orgelchores verbunden , da auf dem alten
Chore, welches fast in der Mitte der Kirche, am Ge-
wölbe hing, die neue Orgel weder zweckmäßig ausge-
führt , noch eine gute Wirkung auf den Kirchcngesang
erreicht werden konnte. Diese Veränderung hat aber
auch der Kirche ein freundliches und geregelteres Au-
fth gegeben. ·

Nachdem nun das neue Orgelwerk aufgestellt und
am «17. Sept. c, Von dem Unterzeichneten in allen
Theilen sorgfältig geprüft, mit ausgezeichneter Umsicht,
Tüchtigkeit- nnd Sauberkeit ausgeführt befunden wor-
den war, fand’l heute die Weihe auf eine feierliche
und würdige Weise statt.

Um 9 Uhr wurde der Gottesdieust eingeläutet,
worauf sich der Patwuatsdikcctor Herr Justizverweser
Pfennigwcrth und der Orgellmumeister Buckow in die
schon angefüllte Kirche begaben, und auf Stühlen an
der Seite des Altars Platz nahmen. Der Stuhl des

etztMU war mit Guirlanden geschmückt.
Gem» weilte das Auge auf dem freundlich ein a-

chFU Pkoipecte des Werkes. Wie ein Triumphbogen
wvlbte sich das mit Blumen geschmückte gothische Ge-
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wölbe über ihr, und die Ueberschrift, welche vom Hrn.
Cantor loci angebracht worden war: »Das ist des
Herrn Werk, Jhm allein die Ehre!« zeigte,
aus welchem Geiste bei den Befördereru und Freun-
den des Werkes, das unermüdete Streben, zur Errei-
chung desselben hervorgegangen war. »

Mit einem Morgenliede, ohne Orgelbegleitung
begann die Feierlichkeit, woran die vom Herrn Pa-
stor loei gehaltene Weihrede folgte, worinnen sich der-
selbe besonders über den Zweck der Orgel und deren
wohlgelungene Ausführung aussprach.

Darauf wurde mit Voller Orgel-« (welche sowohl
durch ihre außerordentliche Kraft, bei nur 15 Stim-
mm, trotz des, für Verbreitung des Schalles ganz un-
günstigen Gebäudes, als auch durch die Zartheit und
Lieblichkeit der sanften Stimmen Alles in freudiges
Staunen setzte) und Justrnmentalbegleitung das Lied:
,, Allein Gott in der Höh’ sei Ehr! « angestimmt, auf
welches die Liturgie folgte. Dieser folgte ein, zu die-
ser Feier eigends gedichtetes Lied, welches ebenfalls un-
ter Orgel- und Doppelchöriger Justrumentalbegleitung
gesungen wurde. Die sodann folgende Festmusik, bei
welcher mehrere der Herren Cautoren und Schullehrer
der Umgegend mitwirkten, bestand in dem Gesange von
A. Bergt: »Was der gute Vater thut,« mit einem
Reeitativ, in welchem der Herr Cantor loci seinen
an die Gemeindennd ein Gebet für dieselbe aussprach,
zum Schluß den«-iso. Psalm von Bemer: ,,Hallelu-
J'ai)!” Alles mi vollstimmiger Justrumentalbegle"tung
wurde recht brav ausgeführt.

So stehe nun dieses Werk als ehrendes Denkmal
des christlichen Sinnes der Gemeinde, der nmsichtigeu
und regen Wirksamkeit des Herrn Patronatsdireetor,
der unermüdeten Treue und Aufopferung der Gemein-
derepräsentauten, der beharrlichen und lobenswerthen
Thätigkeit des Herrn Eantor Kuhnts, nnd der lobens-
werthen Uneigennützigkeit und Geschicklichkeit des Er-
bauers, recht lange Gott zum Lobe, der Kirche zur
Zierde, der Gemeinde zur Ehre, den Beförderern zum
Danke und dem Erbauer zum Ruhme.

Scheibe, Eantor zu Sohrax

Etwas für Liebhaber-Theater! —- Jn Bologna
wird eine ganz eigenthümliche Festlichkeit vorbereitet;
das Theater im großen Kasino daselbst soll mit einer
Oper von Donizetti eröffnet werden. Die RVllM sind
vertheilt au die Prinzessiu Elise Petliatvtvskv, die
Priuzen Karl und Joseph Poniatowski und sonstige
Personen aus den ersten Hänsern der Einwohnerschaft
dieser Stadt. Die Neuheit der Sache erregt die Theil-
nahme und Neugierde des Gesamrritpubliknms im ho-
hen Grade.
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Tauf-, Trau- nnd Sterbelrste.
Getauft wurde den 141 5710111 1) des Mstr. Augustin

Carl Hain, B. u. Tischlers allh., (301,111, Carl Gustav, geb.
den 4. Nov. -—— 2) des Eduard Gustav Thomas, B. u.
Schuhmacherges. allh., Tochter-, Emma Auguste, geb. den
3. Nov. -——— 3) des Joh. Gotthelf Zippel, B. u. Stadt-
gartenbesitz. allh., Tochter, Louife Amalie, geb. den 3. Nov.
-—·-4) des Joh. Gottfr. Junge, B. u. Hausbesitz. allh.,
Tochter, Henriette Amalie, geb. den 9. Nov. —- Dcn 16.
Nov. 1) des Joh. Gottfr. ·Raschke, JUWOhnz allh., Sohn,
Ernst Julius, geb. ben 9. Nov. -- 2) ber Joh. Christiane
Amalie geb. Lange nnehl. Sohn, Georg Herrmann Eduard,
geb; den 12. Nov. Den ‚17. Nov. des Joh. Gottlieb
Vetter, B» Hausbesitz. u. Coffetiers allh., Tochter, Bertha
Louife, geb. den 4.· Nev. ——- Den 20. Nov. des Hrn. Carl
Ferdinand Boigt, Königl. Postseeretairs allh.,«. Tochter, Ma-
rie Helena Agnes, geb. den 8. Nov. «_m

Den 14. Nov. gebar des Hrn. Joh. Christian zwisch-
ke, Lehrers an der Stadschule allh., Ehefrau eine todte „10117111.

3
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Getraut den 15. Nov. 1) Joh. Carl c15111119. Nir,

Herrschafti. Kutscher allh., und Anna Helene Ecke, weil.Joh.
Gevrg Ecke’s, B. u. Stadtgartenbefitz. allh., nachgel. ehel.
jungsteTochter. —- 2) Joh. Friedrich Aug. Simon, Tuch-
Machergef. allh., u. Joh. Christiane geb. Pötig, weil. Joh.
Christoph Grosche’s, anohn. allh., Pflegetochter.

Gestorben den 10. Nov. des Hm. Benjam. Wal-
tHek- Penf. Schuslehu u. Organistenzu Kohlfurth, z.Z. allh.,
Sohn- Carl Friedrich Benjam., Weißbeickercehkiing, ait 16
J. 3 M. 15 T. -— Den 11. Nov. 1) Joh. Carl Meyer,
Schlosserges allh» alt 45 J. 4 M. 6 T. — 2) des Joh.
Glieb. Reimann, Tuchmacherges. allh., Ehegattin, Fr. Frie-
derike Juliane geb. Wolf, alt 30 J. 11 M. 1 T. —- 3)
des -Hrn. Friedr. Aug. Görke, B. u. Stadtuhrmach. allh.,
Sohn, Franz Adolph, Uhrmachergehilse allh., alt 24 J. 2
am. 18 T. -—— Den 12. Nov. der Emilie Louise geb.Schir-
mer unehl. Tochter, Marie Franziska-, alt 28 T. ——- Den
g. EINIbedes«njeeil.FOngl Christ. TraugT FriedthommerD

.u. eraetener emnerall. oter o.s— 't.(11111111, 1111 27 J.16 T. P h« ch "5 h QM
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Bekanntmachnngem
Das Coneert für Penzig und Ostritz brachte eine reine

Einnahme von 12l Thie. 3 Sgr. 7 Pf« Die Ausgaben
hetrugen 16 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. An vierOstritzer Musiker:
1. J. Prade d. j. 2. Hiltscher. 3. Joh. Schwiewick. 4.
Joh. Mitschick, welche sich um die hiesigen Coneerte durch
ihre Mitwirkung verdient gemacht, durch den Brand nahm-
haften Schaden erlitten hatten, wurden 20 Thlr.l eedir»t.
Demnach wurden für Penzig 42 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf.; fur
Ostritz mit Einschlus; der 20 Thlr., 62 Thlr. 4 E91. 2 Pf.
in Summa 104 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf. zur weitem Beförde-
rung an einen HochlöbL Magistrat djer Stadt Görlitz abge-
liefert. Allen Denjenigen, welche mit freundlicher Milde das
Unternehmen fördern halfen, den Hm. Görmar-, Blachmann,
Dreßler, Heinze, Bertrany und vorzüglich dem Hrn.»Stadt-
musilus Apetz und dessen Kapelle ,» sur die bereitwillige und
uneigennützige Unterstützung , so wie sur einige nulde Mehr-
betriige, unsern wärmsten innigsten Dank.

Teuimler. Thorer. Klingenberg.

Zum Besten der am 24. October durch Brand zerstörten
Kirche zu Peuzig istdie da selbst neben den Rennen dieser Kirche
vom Unterzeichneten gehaltene .

Pred1g1
in Druck gegeben worden, und zwaran die mehrfache er-

muthigende Veranlaßung, es werde gar mancher theilneh-
mende XUiitchrist im Görlitzer, Laubaner und Rothenburger
Kreise, das kleine Opfer fiir diese verunglückte Kirche durch
Anlauf der Brandpredigt bringen wollen. Daher ersucht Un-
terzeichneter hierdurch zu Erreichuug jenes milden Zweckes er-
gebeust um Anlan dieser bescheiden hervorgetrctenen Predigt,
sowohl die hochgeschiitzten Bewohner der mit Recht mildthä-
thig genannten Stadt Görlitz, als auch die geliebten Herrn
Amtsbrüder und Herrn Schullehrer um ihre gütige Mitwir-
kung durch Empfehlung derselben in ihren Umgebungen.

Penzig, den 22. Nov. 1841.
« Nitsehke, K. Sitperint.

Die kostenfreie Verbreitung dieser Predigt habe-n wir über-
nommen, und ist dieselbe für 2«-2 Sgr. bei uns zu haben.

G. Köhlcr’s Buchhandl. Görl. u. Laubs
h- ._ » .».» ----,

Das erste Winterlonzert, Donnerstag den 2. December,
Sinfonie von Beethoven D dur. Billcts zu 10 Sgr. 111 den
resp. Musikhandlungen. Näheres durch Anschlagzettel.

W. Klingeubcrg.
— Den Verfasser desoamu Vol-. mir zugekommeneu

Schreibens ersuche ich freundlichst, sich recht bald bei mir ein-
finden zu wollen. S.

Od- —
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